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Sehr geehrte Damen und Herren des Museumsvereines,

im heurigen Jahr gibt es wieder viele Gelegenheiten des Erinnerns 
und viele „runde“ Jahreszahlen. 60 Jahre Anschluss, 100 Jahre seit 
dem gewaltsamen Tod Kaiserin Elisabeths, 150 Jahre seit dem un-
glücklichen Versuch vieler mutiger Menschen, im Jahr 1848 mehr 
Freiheit im Habsburgerreich durchzusetzen.

Diese Gelegenheiten werden vom Museumsteam des Bezirksmu-
seums Alsergrund wahrgenommen, um in Ausstellungen auf die 
Verflechtung jener Ereignisse mit unserem Bezirk hinzuweisen. 

Noch im März eröffnet die Ausstel-
lung „Angezeigt wird“, die bis zum 
Oktober gezeigt werden soll.
Im September planen wir gemeinsam 

mit dem Josephinum eine Ausstellung zu dem genialen Instrumen-
tenbauer Josef Leiter, der am Alser-
grund seine Werkstatt hatte und die 
größten Ärzte seiner Zeit mit Instru-
menten versorgte. Im Rahmen eines 
internationalen Endoskopiekongresses bietet das Bezirksmuseum 
eine Begleitveranstaltung.
Das Heft aber, das Sie in Händen halten, ist einem jener Menschen 
gewidmet, die für Österreich ihr Leben gewagt haben und denen 
wir viel zu verdanken haben. Viele von ihnen hat man in den 
Kriegsjahren zum Tode verurteilt. Wir dürfen sie nicht vergessen!

Dr. Wilhelm Urbanek
Leiter des Bezirksmuseums Alsergrund

„ANGEZEIGT WIRD“
die Revolution von 1848 

JOSEF LEITER
Handwerksmeister
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Friedrich Heer: Das Zeugnis eines jungen Menschen

Aus einer Rede anlässlich des 10. Todestages des hingerichteten Alfred 
Rabofsky, am 19. September 1954

Es gilt hier, eine böse Täuschung zu zerstören: während wir hier versammelt 
sind, finden, wie fast jedes Wochenende in diesen Monaten, in Deutschland 
und Österreich zahlreiche Treffen und Heldengedenkfeiern von 
Kameradschaftsbünden statt. Zu Ehren ihrer Toten, ihrer Helden, wie sie sagen. 
Es wäre dem Andenken unseres Alfred Rabofsky und dem Gewinn seines 
Sterbens für uns nicht gedient, wenn wir diese Millionen Menschen, die da 
gestorben sind auf den Schlachtbänken, alle denunzieren wollten, etwa als 
"Kriegsverbrecher". Gerade deshalb muss es offen und gut deutsch gesagt 
werden: Helden waren sie nicht. Sie waren Opfer, Schlachtopfer, deren Sterben 
aber keine befreiende Kraft zukommt. Sie wussten nicht, woher sie kamen und 
wussten zum Grossteil nicht wohin sie gingen. Unendlich viel litten manche 
von ihnen. Das Sterben eines Widerstandskämpfers aber hat eine ganz andere 
Substanz, es gehört einer anderen Dimension an. Das muss gerade heute fest-
gehalten werden: die Vernebelung und Verfinsterung, die Verdummung in 
unserer Gegenwart rührt immer wieder im Letzten daher, dass man sich wei-
gert, klar zu sehen, was es mit dem Leben und was es mit dem Sterben dieser 
fast bewusstlosen Massen einerseits und des gewissenhaften Menschen ande-
rerseits auf sich hat. Man lügt heute dreist das verzweifelte Sterben dieser 
Massen um in einen Heldentod, man dichtet ihnen ein Testament an, das ihre 
Brüder und Söhne, ihre Frauen und Schwestern verpflichten soll, sich einer 
erneuerten Maschinerie des Krieges ebenso willenlos zur Verfügung zu stellen 
wie sie. Sie, die dem Zwang erlagen und dem Terror, der Verführung und dem 
unaufgeklärten eigenen Willen. Aus diesem Sterben ist eine echte Trauer zu 
gewinnen und ein echtes Umsinnen - auf dass wir uns nicht verknechten lassen 
wie diese Massen - eine Geburt, ein Neues, eine neue Welt, ein neues Europa 
ein junges, neues Österreich lässt sich aus diesen Toten nicht gewinnen. In die 
Zukunft, in ein neues Leben, weist nur das Sterben der einsamen anderen, von 
denen Alfred Rabofsky einer war. Von diesem jungen Schriftsetzer können wir 
lernen, was wir heute zu allererst brauchen: eine gute Kraft und eine gute, 
illusionslose Hoffnung. Die Kraft, um Widerstand zu leisten auch einer schein-
bar allmächtigen Machtmaschine gegenüber, und die Hoffnung, dass es immer 
wieder Menschen geben wird, für die ihr Gewissen entscheidender ist als die 
Furcht und Angst.



Eduard Rabofsky wurde am 7. August 
1911 am Alsergrund in der  Brünnlbadgas-
se geboren. Seine Eltern waren um die 
Jahrhundertwende von Mähren nach Wien 
gezogen.
Nach dem Besuch der allgemeinen Volks-
schule und der dreijährigen Bürgerschule 
begann er eine Lehre als Schlosser; seine 
Eltern konnten die finanziellen Mittel, um 
den Besuch einer weiterbildenden Schule 
zu ermöglichen, nicht aufbringen.

Als Kind der Stadt zeigte Rabofsky schon 
früh seine Liebe zur Natur und den Ber-
gen.
1925 trat er der Sozialistischen Arbeiterju-
gend Alsergrund und den Naturfreunden 
bei.
Am 18. Mai 1927 traten E.R. sowie seine 
Eltern aus der römisch- katholischen Kir-
che aus.
Er übernahm bald wichtige Aufgaben in 
der Sozialistischen  Arbeiterjugend. So 
war er etwa Lehrlingsschutzreferent und 
Leiter der Gruppe Elektrizitätswerk Wien 

IX.  
Der Juli des Jahres 1927 hinterließ tiefe 
Eindrücke bei Eduard Rabofsky. Er war 
daran beteiligt, das rasche Eingreifen der 
Feuerwehr beim Brand des Justizpalastes 
zu ermöglichen. Er begann, sich in der 
Studienbibliothek der Wiener Arbeiter-
kammer weiterzubilden und  beendete 
erfolgreich die dreijährige Kaufmännische 
Fortbildungsschule.
Er nahm auch an Abendkursen der Wiener 
Volksbildungseinrichtungen teil. Schon in 
dieser Zeit befasste er sich mit den Werken  
von Marx, Engels und Lenins.

Sein Hauptinteresse galt jedoch der Natur. 
Er ging oft bergsteigen und schilderte 
seine Erlebnisse eindrucksvoll in seinem 
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Blick in die Brünnlbadgasse um 1950

Seite aus dem Fahrtenbuch: die Freude 
an der Natur führte E. Rabofsky zu den 

Naturfreunden
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aber am 20. Juli 1934 und setzte seine 
illegale Tätigkeit mit gefälschtem Pass 
fort.
Vom Frühjahr 1935 bis zum Frühjahr 1936 
war Eduard Rabofsky in der Sowjetunion. 
Er nahm dort an Jugendkursen der Interna-
tionalen Lenin-Schule teil. Alle Teilneh-
mer erhielten eine militärtheoretische Aus-
bildung, die Eduard Rabofsky später im 
Widerstand zugute kam.
Einige seiner Lehrer wie Arnold Reisberg 
(1904-1980) und Alfred Klahr kannte er 
noch von Wien.
Im Frühjahr 1936 kehrte er nach Öster-
reich zurück und setzte seine illegale 
Tätigkeit fort.

Die durch die Arbeitslosigkeit einge-
schränkte Kampfbereitschaft in den Betrie-

Fahrtenbuch.
So schrieb er über seine Urlaubstour ins 
Dachsteinmassiv: „ 14 Tage in der Berg-
welt. Das tiefe Erlebnis ist nicht mit Wor-
ten auszusprechen, bleibt mein eigenes 
Erlebnis.“ Als die Weltwirtschaftskrise 
auch Österreich erreichte, mussten viele 
Arbeiter ihren Beruf aufgeben, so auch E. 
Rabofsky.
Bedingt durch seine Arbeitslosigkeit mach-
te sich Eduard Rabofsky Gedanken, 
Berufsbergsteiger zu werden. Er stellte 
sich ohne Geld auf die Landstraße, in der 
Hoffnung, von einem Auto mitgenommen 
zu werden, da er einer Einladung zum 
Bergsteigen nachkommen wollte.

1930 trat E. R. der Kommunistischen Par-
tei Österreichs (KPÖ) bei. Dort traf er mit 
Christian und Engelbert Broda zusammen, 
und es entwickelte sich bald eine freund-
schaftliche Beziehung, die bis nach dem 
Krieg aufrecht erhalten blieb.
Christian Broda trat jedoch 1946 aus der 
KPÖ aus und 1949 der SPÖ bei. Er machte 
durch die SPÖ eine Karriere in der Justiz.
1933 begann Eduard Rabofsky seine ille-
gale Tätigkeit in den Bergen, über unkon-
trollierte Bergwege wurden Juden, Kom-
munisten und Personen, die vor dem 
Naziterror flüchten mussten,  geführt.
Von 1934 bis 1935 war er technischer Ver-
antwortlicher von illegalen Konferenzen in 
den Bergen. 1935 rettete er Ernst Fischer 
vor dem Erfrierungstod im Schnee.
Nach den Februarkämpfen von 1934 reiste 
Eduard Rabofsky nach Zürich, um  von 
dort illegale Literatur nach Österreich zu 
bringen.
Im Frühjahr 1934 wurde er verhaftet, floh 

Über Bergpfade retteteEduard Rabofsky 
Juden, Kommunisten, Spanienkämpfer 

und von den Nazis Verfolgte.



ben veranlaßte Eduard Rabofsky, Kritik an 
der Gewerkschaft zu üben.
Er war mit manchen Ansichten seiner Par-
teigenossen nicht zufrieden, die er in der 
Zeitung „Ziel und Weg“ äußerte. Kurzfri-
stig fuhr er nach Prag, wo er vor leitenden 
Parteifunktionären seine Beteiligung an 
„Ziel und Weg“ schilderte. Einen Tag spä-
ter wurde er aus der Partei ausgeschlossen 
,und er kehrte daraufhin wieder nach 
Österreich zurück. Dort betrieb er die Ein-
stellung, durch Amnestie ermöglicht, eines 
seit 1934 gegen ihn laufenden strafrechtli-
chen Verfahrens. Nach einer kurzen Haft 
war ihm der normale und legale Aufenthalt 
in Österreich wieder möglich.
Im Hinblick auf die Gewerkschaftspolitik 
fand Eduard Rabofsky in Leopold Hornik 
einen Ansprechpartner. 
Hornik gehörte zu den Kriegsgegnern 
innerhalb der Arbeiterbewegung. Er zählte 
wie seine Frau zu den Mitbegründern der 
Kommunistischen Partei Österreichs. Nach 
einem kurzen Aufenthalt 1936 in Moskau 
kehrte er nach Österreich zurück.
Eduard Rabofsky übernahm einige Tätig-
keiten, die ihm von Parteifunktionären 
übertragen wurden.
Im Winter 1936/37 organisierte er den 
Grenzübertritt von Freiwilligen, die in der 
spanisch-republikanischen Armee kämp-
fen wollten. Bei diesem Einsatz halfen ihm 
Spitzenalpinisten wie der Erstbezwinger 
der Eigernordwand Fritz Kasparek, der 
nach 1938 zum Nazi stilisiert wurde, es 
aber im Gegensatz zu Heinrich Harrer 
nicht war.

Sowohl die christlich-vaterländische 
Regierung Dr. Karl Schuschnigg, wie die 
„nationale“ Regierung von Dr. Arthur 
Seyß-Inquart haben Österreich im Stich 
gelassen.

Der sozialdemokratische Theoretiker Dr. 
Karl Renner begrüßte 1938 den Anschluß-
ssÖsterreichs an Hitler-Deutschland eben-
so wie der Erzbischof Theodor Kardinal 
Innitzer.
Die KPÖ, die seit 1933 illegal ihre Tätig-
keit fortsetzen musste, hatte eine andere 
Auffassung.
In der Nacht vom 11. zum 12. März 1938 
wandte sie sich an das Volk mit dem Auf-
ruf: „Volk von Österreich ! Wehre Dich, 
leiste Widerstand den fremden Eindring-
lingen und ihren Agenten. Zusammenste-
hen gegen Hitler, zusammenstehen, um 
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IM WIDERSTAND GEGEN DIE NAZI-
HERRSCHAFT FÜR DIE WIEDER-
ERRICHTUNG ÖSTERREICHS

E. Rabofsky in Wehrmachtsuniform



Schon vorher hatte er sich bei der Wehr-
macht zum Luftwaffendienst gemeldet und 
wurde auch tatsächlich ausgebildet.
Auf Wunsch von Eduard Rabofsky wurde 
das Funkgerät zunächst in seine Wohnung 
gebracht.
Im Juni 1941 nahm er mit Unterstützung 
von Irene de Crinis die Sendetätigkeit auf. 
Am Peilstein wurde das Gerät erprobt und 
dann in der Kaunergrathütte (Tirol) aufge-
stellt. Obwohl in der Hütte auch Schulun-
gen der bayrischen Polizei stattfanden, 
sendete er die mit der Post zugesandten 
Codetexte zu den vereinbarten Zeiten.
Im September 1941 wurde von der kom-
munistischen Gruppe Soldatenrat, an der 
auch Eduards Bruder Alfred beteiligt war, 
das legendäre Flugblatt „Hitler hat den 
Krieg schon verloren !“ verfaßt.
Zur gleichen Zeit wurde das Funkgerät 
vom Kaunergrat ins Tal gebracht .
In den Saurer-Werken beteiligte sich 
Eduard Rabofsky an Sabotageakten.
Hedrich wurde verhaftet und im Novem-
ber wurde Eduard Rabofsky von der Gesta-
po aus der Fabrik Wien-Simmering abge-
holt. Bei den Verhören zeigte sich, dass die 
Gestapo keine Ahnung von ihrer Tätigkeit 
hatt, sondern nur der Kontakt zu Hedrich 

Hitlers Soldaten aus Österreich wieder 
hinaus zu jagen.“
Nur Mexiko, das seit den Tagen Maximili-
ans von Habsburg eine enge Verbunden-
heit zu Österreich hatte, protestierte 1938 
beim Völkerbund gegen den deutschen 
Einmarsch Hitlers.
In der Zeit nach dem Einmarsch bis zum  
Kriegsbeginn versuchte Eduard Rabofsky 
Menschen, die vor der Gestapo flüchten 
mussten, nach Italien und in die Schweiz 
zu bringen.
Am 7. Juli 1938 heiratete er Magda Zim-
mermann, doch die Ehe wurde am 20. 
Oktober 1943 rechtskräftig aufgehoben.
Am 21.September 1938 trat Eduard Rab-
ofsky in die Saurer-Werke Wien-Simme-
ring als Fräser ein.
Dort wurde er unter Mitwirkung von Franz 
Baumgartner, Josef Mayerhofer und Franz 
Seidel wieder in die KPÖ aufgenommen.
Am 7. September 1940 lernte er Irene de 
Crinis kennen. In der Folge wurde er Berg-
kamerad von Irene de Crinis.
Im Frühjahr 1941, nach Absprache mit 
seinem Kampfgenossen Fritz Hedrich, 
besprach Eduard Rabofsky mit Irene de 
Crinis einen möglichen Funkeinsatz für 
die illegale KP.
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Diese Fotos wurden von der Gestapo bei der Verhaftung Eduard Rabofskys gemacht



bekannt war. Vom 20. bis 23. Dezember 
musste Eduard Rabofsky im Keller des 
Gestapogebäudes eine Vernehmung durch-
machen und eine zweite im Büro des 
berüchtigten Johann Sanitzer. Die Folgen 
der Folter führten zu einer 60-prozentigen 
Invalidität.
Hedrich wurde am 25. Februar 1944 hin-
gerichtet, Rabofsky hingegen, durch Hilfe 
von Irene de Crinis, am 16. Juni 1943 frei-
gesprochen. Trotz des Freispruches hatte 
die Gestapo nicht die Absicht, ihn freizu-
lassen.
Wiederholt schreibt er aus der Haft, dass er 
die Ruhestunden dazu nutzen möchte, sich 
auf die Matura vorzubereiten.
Nach der Entlassung aus der Haft fand er 
zunächst bei Irene Crinis Unterkunft. Spä-
ter wurde er wieder zur Wehrmacht einge-
zogen, dann als Autoschlosser eingesetzt.
Durch Irene de Crinis war er mit bürgerli-
chen Kreisen in Kontakt gekommen, die 
bereit waren, aktiven Widerstand gegen 

Hitler zu leisten. Er wurde mit Franz Halla 
und dessen Sohn Dr. Michael Halla, der 
Luftwaffenarzt war, bekannt gemacht. Mit 
Friedrich Heer (1916-1983) wurde Eduard 
Rabofsky durch Christian Broda im Herbst 
1940 bekannt gemacht. Es kam zu mehre-
ren Begegnungen.

Alfred Rabofsky, der jüngere Bruder 
Eduard Rabofskys, gehörte mit Leo Gabler 
zu den früheren Organisatoren der Gruppe 
„Soldatenrat“.
Auch Christian Broda war im Zusammen-
hang mit der Gruppe „Soldatenrat“ am 1. 
Juni 1943 festgenommen und am 9. Juli 
1943 in das Wiener Gestapo-Gefängnis 
überstellt worden.
Diese Widerstandsfraktion wurde von der 
Gestapo besonders brutal verfolgt. Alfred 
Rabofsky wurde am 19.September 1944 in 
Wien hingerichtet. Das Gnadengesuch 
vom Oberreichsanwalt beim Volksge-
richtshof wurde nicht bewilligt.
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Ein Flugblatt des Soldatenrates. 



Leichnam seines Bruders Alfred.

Als am 8.April die Sowjettruppen in den 
Alsergrund vordrangen, versuchten einige 
Österreicher, unter ihnen auch Eduard 
Rabofsky, dieses Vordringen zu unterstüt-
zen.
Zum Vergleich: der damalige Hauptmann 
und spätere Bundespräsident Kirchschlä-
ger hatte noch ein Aufgebot von 1200 
Fahnenjunkern gegen die sowjetischen 
Truppen angeführt. Dieser Einsatz endete 
nach wenigen Tagen mit dem Tod zahlrei-
cher junger Männer.

Edurad Rabofsky entschloss sich, 
Verbindung mit den Sowjets auf-
zunehmen. Er kam zu einem 
Frontstab der Roten Armee auf 
der Rossauerlände. Bald darauf 
ersuchte er um seine Entlassung, 
um sich im Bezirksamt Alser-
grund zum Aufbau der ersten 
Organe und zur Versorgung der 
Bevölkerung zu melden.

Eduard Rabofsky hatte schon am 14. 
Februar 1944 erfahren, dass es keine Hoff-
nung für seinen Bruder auf ein Gnadenge-
such gab. 
Als Eduard Rabofsky 1950 bei einer Stra-
ßenbahnstation einen Professor für Anato-
mie traf und mit ihm einige Worte wech-
selte, kam auch die Frage auf, woher die 
Medizin das Material für das anatomische 
Institut beziehe. Darauf der Professor: „Da 
haben wir noch die Leichen von den Spitz-
buben, die unter Hitler den Kopf verloren 
haben.“
Zwei Tage später stand Eduard vor dem 
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Gestapo-Fotos des am  19. September 1944 hingerichteten Alfred Rabofsky, des Bruders 
von Eduard.

Rückseite des Abschiedsbriefes von Alfred Rabofsky 
an seinen Bruder Eduard.



DIE ERSTEN 
NACHKRIEGSMONATE

Dr. Karl Renner weckte mit seinen Erklä-
rungen, dass Österreichs Zukunft dem 
Sozialismus gehöre, die Illusion, dass die 
Sozialdemokratie aus den Erfahrungen der 
Geschichte gelernt habe.
Viktor Matejka (der von den Nazis mit 
dem 1. Transporter nach Dachau abtrans-
portiert worden war) und Eduard Rabofsky 
waren der Meinung, dass Dr. Karl Renner 
eine negative Rolle in der Geschichte 
gespielt hatte.
In der Wasagasse 10, im 9. Bezirk ( ehema-
liges NSDAP-Gebäude, dann KPÖ-Zen-
trale nach dem Vorschlag E.R.s) fand 
Eduard Rabofsky drei oder vier Texte Dr. 
Karl Renners, in denen er den Zugriff Hit-
lers auf die Sudetengebiete als „verständ-
lich“ bezeichnete und den Anschluss ver-
herrlichte.
Er hatte in den ersten Monaten vielfältige 

Aufgaben im Auftrag der KPÖ zu bewälti-
gen, seit 14. Mai 1945 im Auftrag der 
Staatspolizei und bekam dafür einen rus-
sisch-deutschen Dienstausweis.
Die Staatspolizei setzte ihn bei der Fahn-
dung nach Kriegsverbrechern ein, weil sie 
nicht genügend erfahrene Kräfte zur Verfü-
gung hatte.
Am 16. Februar 1946 erstattete er einen 
Bericht über seine Erhebungen im Bezug 
auf den Wiener Internisten Hans Eppinger 
und seinen Assistenten Wilhelm Beigel-
böck, die zu den für den Seenotdienst der 
Luftwaffe durchgeführten Menschenver-
suchen mit Meerwasser in Dachau in 
Beziehung standen.
Das Verfahren ins Rollen brachten  Häft-
linge, die von unmenschlichen Versuchen 
berichteten, die Ärzte der SS durchgeführt 
hatten.

STUDIUM DER RECHTSWISSEN-
SCHAFTEN

Am 8. Oktober inskribierte Eduard Rab-
ofsky an der Rechts- und Staatswissen-
schaftlichen Fakultät der Universität 
Wien.
Leicht fiel ihm der Einstieg ins Studium 
nicht. Nur seine Disziplin und Konzentra-
tionsfähigkeit machten es Eduard Rabofs-
ky möglich, trotz seiner politischen Tätig-
keit auszuharren.
Das Plichtkolloquium (Einführung in die 
Grundbegriffe des Staates und des Rech-
tes) legte er mit gutem Erfolg ab.
Am 27. Juni 1946 legte er seine rechtshi-
storische Staatsprüfung ab.
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Im Wasagymnasium befand sich bis 1945 
die NSDAP-Gauleitung Niederdonau. Auf 

Anraten E. Rabofkys wurde hier die 
Zentrale der KPÖ einquartiert.



Juristen- Zeitung in drei Teilen abgedruck-
ten Artikel „Landesarbeitsrecht und Bun-
desverfassung“ ab.
Er beteiligte sich an dem Allgemeinen 
Bürgerlichen Gesetzbuch hinsichtlich der 
Anwendung der im Arbeitsrecht in Betracht 
kommenden Vorschriften und legte 1953 
eine erste Zusammenstellung samt den 
einschlägigen Erläuterungen im Verlag des 
Österreichischen Gewerkschaftsbundes 
vor. 
1987 erschien diese in vierter, wesentlich 
erweiterter und überarbeiteter Auflage. 

In mehreren rechtsvergleichenden Artikeln 
verfolgte Eduard Rabofsky den Stand des 
Arbeitsrechts unter kapitalistischen und 
sozialistischen Verhältnissen. 
Er war vom Umfang und der Geschlossen-
heit beeindruckt, wie sich das sowjetische 
Arbeitsrecht entwickelte.
E.R. betonte die Notwendigkeit, ein 
Arbeitsgesetzbuch zu schaffen, um jede 
Durchbrechung oder Umgehung des 
Rechts auf die Freiheit der Persönlichkeit 
zu verhindern. (Verbot der Durchsuchung 
von Kleidung, freie Meinungsäußerung.)
Einen erheblichen Teil der Tätigkeit von 
Eduard Rabofsky in der Arbeiterkammer 
machten in den fünfziger und sechziger 
Jahren die Schulungen aus. Er verlangte 
von jedem Gewerkschaftsschüler die 
Kenntnis der Grundsätze des Arbeitsrechts 
und der wichtigsten Detailvorschriften. 
Er war der Auffassung, dass Lernen kein 
Selbsterfahrungsprozess mit spielerischen 
Mitteln und kein Vergnügen für die Ler-
nenden sein sollte, sondern harte Knochen-
arbeit.

Da sich Eduard Rabofsky in der Arbeiter-
kammer mit Landarbeiterrecht befasste, 
legte er aus diesem Bereich in seinem 3. 
Semester im privatrechtlichen Seminar 
von Karl Wolff eine Arbeit mit dem Titel: 
„Entwicklung des österreichischen Land-
arbeiterrechts unter besonderer Berück-
sichtigung der Benachteiligung der Land- 
und forstwirtschaftlichen Arbeitnehmer 
durch undemokratische Grundsätze und 
gesetzliche Bestimmungen“ vor, die mit 
„ausgezeichnet“ beurteilt und mit 100 
Schilling prämiert wurde.
Eduard Rabofsky konzentrierte sich in der 
Folge auf den Abschluß des Rechtsstudi-
ums, unterzog sich dem judiziellen Rigo-
rosum am 4. Juli 1947 mit mehrstimmig 
„gut“ und dem staatswissenschaftlichen 
Rigorosum am 18. Dezember 1947 mit 
einstimmig „gut“.
1948 begann er seine rechtswissenschaftli-
che Tätigkeit.
Da er den Artikel „Sozialrechtliche Bestim-
mungen und die Grundsatzgesetzgebung 
des Bundes“ geschrieben hatte, galt er als 
Spezialist der Gesetzeskunde.

JAHRZEHNTELANGE KLEINAR-
BEIT IN DER WIENER ARBEITER-
KAMMER

Mit seinem Vorgesetzten Karl Mantter, 
einem erfahrenen Gewerkschaftsfunktio-
när, verstand sich Eduard Rabofsky sehr 
gut.
1957 schloss er die Landarbeiterrechtsma-
terie mit einem von der Österreichischen 
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dem Titel „Wozu Rechtsphilosophie ?.“
Auf dem 10. Internationalen Hegel-Kon-
gress in Moskau hielt er einen Beitrag über 
dialektische Beziehungen zwischen Arbeit 
und Arbeitsrecht.

FÜR DIE DURCHSETZUNG DER 
ANTIFASCHISTISCH - DEMOKRATI-
SCHEN VERFASSUNG, FÜR 
STAATSVERTRAG UND NEUTRALI-
TÄT

Nach Eduard Rabofsky sollten alle faschi-
stischen Bewegungen sowie ein neuerli-
cher Anschluss Österreichs an Deutschland 
verfassungsrechtlich verboten werden.
Als erster österreichischer Verfassungsju-
rist sah Eduard Rabofsky den eindeutigen 
und positiven Auftrag der österreichischen 
Bundesverfassung nach 1955 darin, dass 
jede Form von nationalsozialistischer Wie-
derbetätigung per Gesetz verboten und 
deshalb auch alle dahingehenden Tätigkei-
ten nichtig seien. 
Vom Standpunkt der Grundrechte aus, 
nahm E.R. 1966 zum bundesdeutschen 
KPÖ-Verbot Stellung. Er zeigte dabei auf, 
wie Grundrechte die Entwicklung eines 
demokratischen, öffentlichen Lebens 
garantieren könnten, aber durch eine in der 
deutschen Geschichte wiederholt geübte 
juristische Technik zum Ersticken gebracht 
werden könnten.

E.R. war der Meinung, dass schon in Frie-
denszeiten ein neutraler Staat wie Öster-
reich keine Verpflichtung übernehmen 
dürfte, die ihn in Kriege verwickeln könnte 
und alles zu tun hätte, was das Vertrauen 
des Auslandes in seinen Neutralitätswillen 

BLUTJUSTIZ - ÖSTERREICHISCHE 
UND BUNDESDEUTSCHE TRADITI-
ON

E.R. lieferte den Beweis, dass sich die 
Richter des Nazireiches über alles hinweg-
gesetzt hatten, was sie noch als Schranke 
für ihre Willkürurteile auffassen hätten 
können.
Ihre Strafjustiz war über das Naziunrecht 
hinaus zur Vernichtungsjustiz geworden. 
E.R. beleuchtete dies in seinem Buch
„Verborgene Wurzeln der NS-Justiz. Straf-
rechtliche Rüstung für zwei Weltkriege.“
E.R. war der Meinung, dass die Weiterver-
wendung der ehemaligen Nazi-Richter 
eine Gefahr für die europäischen Völker 
darstellt.  
Die Beschäftigung mit der Nazijustiz war 
ein Eduard Rabofsky aufgezwungenes 
Thema. Die wertfreie akademische Kritik 
an intellektuell versierten Nazitheoretikern 
lehnte er als unwirkliche Literaturkritik 
ab.

VON DER ARBEITSRECHTLICHEN 
PRAXIS ZUR RECHTSPHILOSO-
PHIE 

Auf dem internationalen Hegelkongress in 
Prag hielt er ein Referat über „Die Entstel-
lung der Weltphilosophie Hegels durch die 
westdeutsche bürgerliche Rechtsphiloso-
phie“.
1968 nahm Eduard Rabofsky am Kongress 
für Rechtsphilosophie in Salzburg teil.
1969 erschien seine erste Hegel-Studie.
Er publizierte in der „Volksstimme“ unter 
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ging Ernst Fischer auf Distanz zu Mos-
kau.
E.R. ließ keinen Zweifel daran, auf wel-
cher Seite er stand, aber er sah auch die 
Aufgabe seiner Generation von Kommuni-
sten darin, die an der Macht befindlichen 
Arbeiterparteien zu veranlassen, sich auch 
mit den Arbeiterparteien anderer Länder 
zu beraten und sich die Wahrheit zu 
sagen.
1963 griff E.R. aus Anlass der Prager 
Kafka- Konferenz in die Diskussion um 
Ernst Fischer ein, weil dieser seiner Mei-
nung nach durch seine Selbststilisierung 
für die öffentliche Diskussion über reale 
Probleme der Arbeiterbewegung ein Hin-
dernis geworden war. 
Das Denken der „Neuen Linken“ galt E.R. 
von Anfang an als modisch-intellektuelle 
Ideologie aufstrebender Akademiker, ohne 
Bezug zum konkreten Leben der Arbeiter-
schaft und zum mühevollen gewerkschaft-
lichen Kleinkampf in den Betrieben.
Er forderte Beschäftigung mit dem Kapita-
lismus auf breiter Gesprächsebene ein. 
Dabei war ihm klar, dass die Gegner des 
Kommunismus in den meisten von ihnen 
angeführten Einzelheiten oft recht hatten, 
aber dennoch waren sie seiner Meinung  
nach allgemein im Unrecht.
Die Auseinandersetzung mit Ernst Fischer 
war für ihn schmerzhaft, weil Ernst Fischer 
durch viele Jahrzehnte als Symbol der 
Verbindung zwischen der Arbeiterklasse 
und der revolutionären Intelligenz gegol-
ten hatte.
Auf der 32. und 33. Plenartagung 1968  
nahm E.R. öffentlich Stellung zu den 
Ereignissen in der Tschechoslowakei und 
zur Haltung führender österreichischer 

stärkt.
Er unterstützte deshalb wiederholt publizi-
stisch die sozialdemokratische Außenpoli-
tik von Bruno Kreisky.
Aus der Sicht der historischen Erfahrung 
lehnte er den Beitritt Österreichs zur EWG 
wegen Neutralität und Unabhängigkeit ab.
1969 nahm er bei einem Vortrag in der 
DDR an der Berliner Humbolt Universität 
zum Thema Menschenrechte teil.
E.R. illustrierte, dass in der bürgerlichen 
Gesellschaft die abstrakte, überindividua-
lisierte Handhabung der Grundrechte nicht 
selten in offenen Gegensatz zu den auf die 
Verhinderung von Kriegsverbrechen 
gerichteten Maxime der Menschenrechte 
gerät, die als die eigentliche Substanz der 
Menschenrechtsdokumente der UNO zu 
betrachten seien.
Einen Zusammenschluss  von hohen Poli-
zeioffizieren der Hitler-Polizei bezeichnete 
er als eine menschrechtswidrige Vereini-
gung, die überdies gegen das österreichi-
sche Vereinsgesetz, wie auch gegen die 
Grundrechte des Staatsvertrages verstoße.
Da es nicht genügte, den „Sinngehalt der 
Menschenrechte und der Grundrechtsord-
nung“ nur theoretisch zu erklären, veröf-
fentlichte er 1980 gemeinsam mit dem 
Parteijuristen Walter Silbermayr den Arti-
kel „Staatsvertrag und Neutralitätsgesetz-
Fundament der 2. Republik“.

VERURTEILUNG DES ERNST 
FISCHER-SPEKTAKELS

Die Ereignisse in Ungarn 1956 erfassten 
ganz Wien, und die Folgen für die Kom-
munistischen Parteien Europas, insbeson-
dere für die KPÖ, waren enorm. Daraufhin 
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rialistisch, was für den real existierenden 
Sozialismus objektiv möglich und notwen-
dig war.
Die Kontakte, die er in der DDR mit hohen 
Persönlichkeiten gemacht hatte, behielt er 
aufrecht.
Am 1. Februar 1976 wurde Eduard Rab-
ofsky zum unbesoldeten Honorar-Profes-
sor für Arbeitsrecht und Strafrecht ernannt. 
Für manche schien er nur ein kleiner Kam-
mersekretär gewesen zu sein, doch das 
DDR-Kommitee schätzte seine Arbeit sehr 
hoch ein.

FÜR SICHERHEIT IM ALPINEN 
RAUM
In der Gestapo-Haft träumte Eduard Rab-
ofsky oft von den Bergen. Nach 1945 
wurden sie zu seinem bevorzugten Frei-
zeitraum.
Er setzte sich auch stark für die Aufklärung 
und Schulung des Verhaltens am Berg ein, 
weil er die Verherrlichung des Bergtodes 
entschieden ablehnte.
Er galt damals schon als kompetenter 
Fachmann auf dem Gebiet rechtlicher Fra-
gen im Alpinen Raum. Er hielt viele Vor-
träge über Alpinistik in umfassenden 
Bereichen und  veröffentlichte eine Reihe 
von Publikationen mit dem Ziel, die Gefah-
ren der Berge zu verkleinern.
Am 13. Dezember 1967 wurde Eduard 
Rabofsky beauftragt die Sicherheit auf den 
Schipisten des Kitzsteinhorns zu begutach-
ten.
Am 22. Dezember 1982 erhielt er aufgrund 
seiner Leistungen das Österreichische 
Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst 1. 
Klasse.

14

Genossen.

HABILITATION AN DER HUMBOLT-
UNIVERSITÄT IN BERLIN

Im Juli 1970 sandte E.R. der Dekanin der 
geisteswissenschaftlichen Fakultät der 
Berliner Humboldt-Universität ein The-
senpapier mit marxistisch-leninistischen 
Grundauffassungen zur Rechtswissen-
schaft.
Am 21. September 1970 fand die öffentli-
che Verteidigung der Thesen im Sitzungs-
saal des Präsidiums des Obersten Gerichts 
der DDR statt, womit das Promotionsver-
fahren abgeschlossen war.
Wiederholt kam Eduard Rabofsky in die 
DDR, vor allem nach Berlin, zu Vorträgen 
oder zu Arbeitstagungen. Er prüfte mate-

1985 bei einem Vortrag an der Humboldt-
Universität Berlin.
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Als im Sommer 1989 ein erfahrener Berg-
steiger mit seinem elfjährigen Sohn verun-
glückte, stellte Eduard Rabofsky umfas-
sende Recherchen an, um tödliche Unfälle 
von Kindern zu verhindern.
Mit dem Ergebnis seiner Untersuchungen 
trat er an die Öffentlichkeit, um klar darauf 
hinzuweisen, dass Kinder meist den kör-
perlichen Ansprüchen nicht gerecht wer-
den können, dies unverantwortlich und 
laut § 93 Straf-GB strafbar sei.

Am 15. Juni 1994 verstarb Eduard Rabofs-
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1967 wurde Eduard Rabofsky beauftragt, die Sicherheit auf den 
Schipisten  des Kitzsteinhorns zu begutachten.

Aus: 
Gerhard Oberkofler: Eduard Rabofsky. 
Jurist der Arbeiterklasse. Eine politische 
Biographie.
Innsbruck; Wien: Studien-Verl., 1997.
ISBN 3-7065-1237-8
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Ehrendekret der Republik Österreich an Eduard Rabofsky
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